
PACE-KURSE

BOLDERN

Kirchlich aktiv
auch nach der
Konfirmation
JUNGE UND KIRCHE. Si-
mon Stark und Ramona Obe-
rer ausAdliswil sind auch
nach der Konfirmation in der
Kirche aktiv.Als ausgebilde-
teHilfsleitende haben sie im
Lager für künftige Konfirman-
denmitgeholfen. 31 Zürcher
Kirchgemeinden bieten für ih-
re Jugendlichen die dreistufi-
gen Pace-Kurse der Landes-
kirche an. > Seite 3

Landverkauf–
die Lösung in
der Krise?
ETHISCH HEIKEL. In finan-
ziell schlechten Zeiten erin-
nert sich dasTagungszent-
rumoberhalb vonMännedorf
daran, dass es Grossgrund-
besitzerin ist.Mit einemQuar-
tierplanverfahrenwill Boldern
ermöglichen,Bauland an bes-
ter Lage zu verkaufen.Dass
dasTagungszentrum von hor-
renden Grundstückspreisen
profitieren könnte,wirft Fra-
gen auf. > Seite 2

Ökumene vor der
Bewährungsprobe
BISCHOFSBESUCH/ Bischof Vitus Huonder besucht
nächstens Katholiken und Reformierte in Zürich.
GleichzweiMalwirdsichBischofVitusHuonderEnde
JuniausseinemChurerBischofspalaisinRichtungZü-
rich aufmachen.Am16. Juni trifft erdieZentralkom-
mission der Katholiken.Und am 25. Juni hat ihn der
reformierteGesamtkirchenrat zu einemTreffen ein-
geladen. Was früher keine Zeitungsmeldung wert
gewesenwäre, birgt heute einigeBrisanz.Denn die
Aufwartung des Bischofs geschieht just zu einer
Zeit, in derKirchenkreise vor allem eine Frage heiss
diskutieren: Kommt es zum zweiten Fall Haas?

HARDLINER. Schlag auf Schlag brachte der neue
Bischof der Öffentlichkeit zu Bewusstsein, dass er
dasBistumChur auf strengenRomkurs steuernwill.
Zuerst kam das Verbot für die Predigt von nicht ge-
weihtenTheologinnenundTheologen inderMesse.
Und dann wurden halblaut zwei Hardliner als Kan-
didaten für dasWeihbischofsamt gehandelt:Martin
GrichtingundLorenzGadient.Grichting istbekannt
dafür, dass ermit der staatskirchenrechtlichen Ver-
fasstheit der Landeskirchen in der Schweiz auf
Kriegsfuss steht. Gadient profilierte sich als Lieb-
haber der lateinischenMesse und alsDozent an der
römischen Universität der umstrittenen Priester-
und Laienorganisation Opus Dei.

DIALOG. Die Personalie beunruhigte sehr. Die Bi-
berbrugger Konferenz, der Zusammenschluss der
sieben katholischen Kantonalkirchen innerhalb des
Bistums Chur, rief in einem Brief zur Wahl von
Weihbischöfen auf, die «integrativ, ausgleichend
und vor allem im Bistum selbst verankert» seien.
Jetzt aber ist die Stunde der Diplomatie. Benno
Schnüriger, Präsident der Zentralkommission der
katholischen Körperschaft im Kanton Zürich, redet
vor der anstehenden Bischofsvisite vor allem von
einem: vom Dialog. Wie gut ist aber der Draht der
Zentralkommission zur Churer Leitung? Diploma-
tisch entzieht sich Schnüriger einerBewertung und
sagt: «Wir stehen am Anfang.»

SCHADENSBEGRENZUNG. Es ist klar: Nach dem
Schlagabtausch setzen die Zürcher auf Scha-
densbegrenzung. Und es passt zur eingespielten
Zürcher Ökumene: Diplomatisch gibt sich auch
Kirchenratspräsident Ruedi Reich, der zusammen
mit dem Gesamtkirchenrat Huonder zu einem Be-
such am 25. Juni eingeladen hat. DasMotiv der un-

«reformiert.» gut
aufgenommen
ERSTE AUSGABE. In den Medien
und aus der Leserschaft gab es vie-
le positive Echos zur Lancierung von
«reformiert.». 700000 Haushalte haben
die Zeitung vor zwei Wochen erstmals
erhalten. Wegen Problemen bei der Ad-
ressierungwurden einigeAusgaben erst
am Samstag oder doppelt zugestellt.
Zudemkames vereinzelt zuUnregelmäs-
sigkeiten mit der Gemeindebeilage. Wir
setzenallesdaran, dieProblemezu lösen.
VERLAG UND REDAKTION «REFORMIERT.» ZÜRICH

EVANGELISCH-
REFORMIERTE ZEITUNG FÜR
DIE DEUTSCHE UND
RÄTOROMANISCHE SCHWEIZ
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WWW.REFORMIERT.INFO

Der schwere
Alltag in
Palästina
FRIEDENSARBEIT. Die pa-
lästinensische Christin setzt
sich seit Jahren für den Frie-
den im von Israel besetz-
tenWestjordanland ein.Trotz
schwierigsten Erfahrungen
redet die bekannte Buch-
autorin nie verbittert über
ihre Situation. EndeMai be-
suchte sie Bülach und las aus
ihrem neuen Buch «Disteln im
Weinberg» vor.> Seite 6
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Gott ist nicht nur im
Himmel oben
WAS IST HEILIG? Ob das Bankgeheimnis oder
das Büsi, ob die Löcher im Käse oder die Ge-
ranien–den Schweizerinnen und Schweizern
ist ziemlich vieles heilig.Theologisch aber ha-
ben die Protestanten zu heiligen Dingen ein ver-
krampftesVerhältnis.Zwinglis Sturmgegen die
Heiligenbilder während der Reformationwirkt
bis heute nach.Nach der Bibelwäre aber ein po-
sitivesVerhältnis zuHeiligemmöglich.Auf vielen
Seitenwird dort erzählt,wie Gott somanches
auf Erden für sich inAnspruch nimmt.WieHeili-
gesmanchmal auch fast «Normales» sein kann,
davon erzählen zwei Frauen und zweiMänner.
Ob als Präsident einer Dampfeisenbahn, alsTän-
zerin, als freiwillig Engagierte oder alsVerehrer
von Padre Pio, dieseMenschen erleben auch ei-
nenHauch von GottesHeiligkeit.> Seiten 4–5
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Am Erreichten
unbeirrt festhalten
ROMTREU. Vor einem Jahr wurde be-
kannt, dass Vitus Huonder der neue
Oberhirte des Bistums Chur wird.
Was fortschrittliche Katholiken da-
mals befürchteten, trat ein: Bischof
Huonder versucht, seine Diözese
auf eine romtreue Linie zu bringen.

FORDERUNGEN. Nun besucht er am
25. Juni den Zürcher Kirchenrat.
Die reformierte Exekutive wäre
schlecht beraten, wenn sie von Hu-
onder demokratische Strukturen
in der katholischen Kirche und die
Predigt von Laien im Eucharistie-
gottesdienst fordern würde. Anlie-
gen einer Kirche, die vom Vatikan
nicht als vollwertig anerkannt wird,
haben bei Huonder kein Gewicht.

NICHTSSAGENDE FLOSKELN. Vielmehr
soll der Kirchenrat unbeirrt dar-
an festhalten, was erreicht worden
ist. Beispielsweise, dass die «öku-
menische Zusammenarbeit wei-
ter zu pflegen und auszubauen» ist,
wie das im Zürcher Ökumenebrief
vom September 2007 geschrieben
steht. Und auf noch etwas soll der
Kirchenrat beim Besuch des Bi-
schofs achten: dass er sich nicht
mit nichtssagenden ökumenischen
Floskeln abspeisen lässt.

KOMMENTAR

MATTHIAS HERREN
ist «reformiert.»-
Redaktor in Zürich

gewöhnlichen Begegnung umschreibt Reich so:
«Uns geht es darum, das gute Verhältnis, wie es
in der zwölfjährigen Amtszeit mit Bischof Amédée
Grab bestand, weiterzuführen.»

ÖKUMENE. Aber eines wird von Reich wie von
Schnüriger gleichermassen betont: Durch nichts
könne die enge ökumenische Verflochtenheit der
beiden Zürcher Schwesterkirchen in Frage gestellt
werden. An gemeinsamen Projekten wie der Bahn-
hofkirche oder an der engen Zusammenarbeit in
den Kirchgemeinden würden keine Abstriche ge-
macht. DELF BUCHER / KOMMENTAR LINKS

BischofVitus Huonder wird bei seinen Besuchen in Zürich
dialogbereite Partner treffen

/ Kanton Zürich
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ELGG. Die Kirche ist am Sonntagmorgen nicht
leer.Das stellte die Kirchenpflege fest, indem sie
ein Jahr lang die Gottesdienstbesucherinnen und
-besucher zählte. Im Durchschnitt kamen im Elgg
Sonntag für Sonntag 100 Personen in den Gottes-
dienst.Mit 300 Personen am besten besucht war
die Christnachtfeier.Nur wenige Tage später fand
der am schlechtesten besuchte Gottesdienst statt.
Am Neujahrsmorgen tauchten nur gerade 25 Per-
sonen auf.

HOMBRECHTIKON. ZumAuftakt des 250-Jahr-
Jubliläums der Kirche pilgerte eine Gruppe der
Kirchgemeinde nach Feldbach und fuhr von dort
per Schiff auf die Insel Ufenau.Bevor in Hom-
brechtikon vor über 700 Jahren die erste Kapelle
erbaut wurde,mussten die Gläubigen den Gottes-
dienst auf der Insel besuchen.

HITTNAU. Sonnenblumen sind das Symbol der
300-Jahr-Feier der Kirche Hittnau.Die Kirchen-
pflege ruft die ganze Bevölkerung auf, die gelben
Blumen zu säen, sei es im Garten oder in Balkon-
kistchen.Ziel ist, dass am Jubliäumswochenende
imAugust für jedes der 300 Jahre der Kirche eine
Sonnenblume das Festgelände schmückt.

URDORF. Die Pfarrfamilie beklagte sich über ge-
sundheitliche Beschwerden, die auf «Wohngifte»
zurückzuführen seien.Deshalb liess die Kirchen-
pflege das Pfarrhaus durch eine Fachfirma analy-
sieren.Nach gegenwärtigemWissensstand sei der
Umzug in eine Ersatzwohnung nicht erforderlich,
schreibt die Kirchenpflege auf der Gemeindesei-
te.Sie stellt es aber der Pfarrfamilie frei, in eine
andereWohnung in Urdorf zu ziehen.

KLOTEN. Seit Kurzem gibt es in der Kirchge-
meinde Kloten einen Pikettdienst.Über eine spe-
zielle Telefonnummer erreichtman auch an Sonn-
und Feiertagen immer eine Pfarrperson.

WINTERTHUR-TÖSS. Eine ganz praktischeVer-
anstaltung imwörtlichsten Sinn bietet die Kirchge-
meinde an. Erstmals wird ein Haushaltkurs speziell
fürMänner durchgeführt.An dreiAbenden lernen
sie untere anderem,Wäsche gut zu sortieren, sie
erfahren,welches das richtigeWaschmittel ist und
obman(n) fürs Reinigen besserMikrofasern oder
Putzmittel benutzt.Und schliesslich kommt auch
das Kochen nicht zu kurz.

ZÜRICH-WOLLISHOFEN. Kinder erleben den
Unterschied zwischen der Zeit, in der Jesus leb-
te, und heute als besonders gross.Doch die Kate-
chetinnen der Kirchgemeinde Zürich-Wollishofen
überbrückten diesen Graben sehr anschaulich.Mit
den Kindern des «Club 4» bereiteten sie ein Cha-
rossetmit geriebenen Nüssen,Datteln,Äpfeln,
Zimt und Traubensaft zu. Ein Dessert, dasman
schon vor 2000 Jahren kannte.HE

CHILEGLÜÜT

Es war keine einfache Situation,
in der Madeleine Strub-Jaccoud
vor ziemlich genau zehn Jahren
die Leitung der damaligen Basler
Missionantrat.Nichtnurfinanzielle
Schwierigkeiten,sondernaucheine
grundlegende Umstrukturierung
waren anzugehen: Aus einem
Verbund von locker zusammen-
geschlossenen Missionswerken,
deren grösstes und bekanntestes
die Basler Mission war, sollte ein
gemeinsames Werk unter neuem
Namen geschaffen werden.

Die erste Frau, die in diesem
Umfeld eine Leitungsfunktion

übernahm, war gefordert. Heute,
kurz vor ihrer Pensionierung, ist
Madeleine Strub-Jaccoud über-
zeugt: «Mission 21 ist zu einem
verlässlichenMissionswerkgewor-
den. Trotz damaliger Reduktion
der Stellenprozente konnten die
BeziehungenzuallenPartnerkirchen
beibehalten werden.»

MITVERANTWORTUNG.Nochwichti-
ger alsdieUmstrukturierungwar in
diesen Jahren aber ein grundsätz-
liches Überdenken des Missions-
Verständnisses. Das bedeutete
nichtnur einAbschiednehmen vom

traditionellen Vorhaben, vor allem
die «Heiden» zum Christentum zu
bekehren, sondern auch eine neue
Beziehung zudenPartnerkirchen in
densüdlichenLändern.Dieeinstaus
Missionsstationen entstandenen
einheimischen Kirchen sind heu-
te selbstständig und haben ein
Mitsprache- und Mitentschei-
dungsrecht bei Mission 21. Aus
der Helferbeziehung wurde eine
Austausch- und Lernbeziehung.
«Ich habe bewusst einen Lei-
tungsstil gesucht, der Nähe und
damit auchVerletzlichkeit zuliess»,
sagt Madeleine Strub-Jaccoud.

Am 1. Juli 2008 wird sie nun ihr
Amt Pfarrer Martin Breitenfeldt,
einem ehemaligen Mitarbeiter
von Mission 21 in Chile, weiter-
geben. Vorher aber wird sie mit
einem Symposium geehrt, das ihr
Thema aufnimmt: dasLernen inder
Zusammenarbeit zwischen Nord
und Süd. CHRISTINE VOSS

Macht Boldern in der Krise
mit Landverkauf Kasse?
BRISANT/ Das kirchliche Tagungszentrum besitzt Bauland an Toplage
und überlegt sich, Teile des Millionenschatzes zu verkaufen.

Bauland im Besitz von Boldern: Liegt der Quartierplan vor, können hier Parzellen zu Höchstpreisen verkauft werden

Zehn Jahre Arbeit
für ein neues
Missionsverständnis
MISSION 21/ Nach zehn Jahren Tätigkeit als Direktorin
des Missionswerks tritt Madeleine Strub-Jaccoud in den Ruhestand.
Während ihrer Leitungszeit wandelte sich das Werk grundlegend.

Boldern geht es schlecht. Zwar schreibt
derPräsidentdesTrägervereins,Andreas
Feurer,amAnfangdesJahresberichts2007
von Konsolidierung des Evangelischen
Tagungs-undStudienzentrumsundweist
aufdieSteigerungderZimmerauslastung
hin (2006; 51Prozent; 2007: 58Prozent).
Doch auf den nächsten Seiten spricht die
Leiterin Finanzen,NicoleBühler Storrer,
Klartext: «Trotz Gegenmassnahmen fiel
der Geschäftsgang in der Beherbergung
unerwartet schlecht aus.» Obschon
auf budgetierte Abschreibungen von
130000 Franken verzichtet worden ist,
schloss die Rechnung 2007 mit einem
Minus von124000Franken ab.Und auch
der Leiter Beherbergung, Hans Egli,
mag nicht schönreden: «Die finanzielle
Talfahrt des Beherbergungsbereiches
kann nur mit einer grundlegenden
Veränderung der Strategie Bolderns
gestoppt werden.»

GROSSGRUNDBESITZERIN. In finanziell
schlechten Zeiten erinnert sich das
Tagungszentrum ob Männedorf dran,
dass es Grossgrundbesitzerin ist.
4,5 Hektaren Land besitzt Boldern.
1,7 Hektaren davon sind Bauland–an

bester Lage an der Goldküste mit herrli-
cher See- undBergsicht.Doch die Sache
hat einen Haken. Weil die Grundstücke
nicht erschlossen sind, können sie we-
der verkauft noch überbaut werden.
Das will der Trägerverein Boldern nun
ändern. An der Jahresversammlung vom
24.Mai haben die Mitglieder beschlos-
sen, ein Quartierplanverfahren in die
Wege zu leiten sowie ein Bebauungs-
und Erschliessungskonzept für Boldern
zu erstellen

GELD FÜR SANIERUNG. Von Landverkauf
mag die Informationsbeauftragte des
Trägervereins,GabrieleRohrer-Leder,zu-
nächst nicht reden. «Ohne Quartierplan
können wir auch bei den bestehenden
Gebäuden baulich nichts verändern.»
Konkret geht es um einen Ersatz des
Japanpavillons.Dochdannwirddeutlich,
dass Boldern vor allem eines braucht:
Geld, um die rund 60-jährigen Gebäude
zu sanieren.

Um die Sanierung finanzieren zu kön-
nen, wird Boldern um «eine ertragrei-
chere Nutzung des Geländes» nicht her-
umkommen, heisst es vielsagend in der
Pressemitteilung.GabrieleRohrer-Leder
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spricht von derVergabe vonParzellen im
Baurecht oder dem Verkauf.

Dass ausgerechnet das kirchliche
Tagungszentrum,dasinseinerGeschichte
den Kapitalismus oft kritisch kommen-
tierte, nun von Grundstückpreisen profi-
tierenkönnte,dieam rechtenSeeufer fast
ins Unermessliche gestiegen sind, wirft
Fragen auf. Laut Experten werden an
dieserLageheute rund1500Frankenpro
Quadratmeter Land bezahlt–ein Preis,
den sichnurPrivilegierte leisten können.
«Ich bin mir bewusst, wie ethisch heikel
einVerkauf ist», sagt sie.Entschieden sei
noch nichts.Doch eines istRohrer-Leder
klar: «InSchönheit zu sterben,nützt auch
Boldern nichts.»

NEUES KONZEPT. Bis zum Abschluss des
Quartierplanverfahrens rechnet Rohrer-
Leder mit zwei Jahren. Bereits jetzt
schon wird am Konzept von Boldern
herumgefeilt. «Weil immer weniger der
Boldern-Gäste imTagungszentrumüber-
nachten, überlegen wir uns, wie wir den
Tagesbetrieb besser gestalten können»,
sagt die Informationsbeauftrage. Ein
Ausbau des Restaurationsbetriebs könn-
te die Antwort sein. MATTHIAS HERREN

Trotz Gegen-
massnahmen
fiel der Ge-
schäftsgang
in der Be-
herbergung
unerwartet
schlecht aus.

SYMPOSIUM «INTERNATIONALE
LERNGEMEINSCHAFT»
21.Juni, 10.00–17.30 Uhr, mission 21,
Basel.Mit Gästen aus Partnerkirchen.
Programm undAnmeldung:
Tel. 061 260 22 28,
www.mission21.org/veranstaltungen

Madeleine Strub-Jaccoud
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Damit Kirche für Junge
ein Lebensraum bleibt
JUNGE UND KIRCHE/ Spezielle Kurse wollen Jugendliche
motivieren, nach der Konfirmation kirchlich aktiv zu sein.

Ramona Oberer und Simon Stark vor dem Kirchgemeindehaus inAdliswil: Die beiden Siebzehnjährigen sind Jungleiter in der Kirchgemeinde

Für Ramona Oberer und Simon Stark
ist klar: Sie haben vom Pace-Kurs profi-
tiert. Die Siebzehnjährigen wurden letz-
tes Jahr in der reformierten Kirchge-
meinde Adliswil konfirmiert. Danach ab-
solvierten sie den ersten Pace-Kurs und
gingen als Hilfsleitende ins Vorkonf-
Lager für künftige Konfirmanden der
Gemeinde mit. Dabei haben sie einge-
setzt, was sie im Kurs gelernt hatten.
Etwa den Einblick in den Stimmungs-
verlauf in einem Lager. Ramona Obe-
rer: «Weil ich wusste, dass am Schluss
die Stimmung sinkt, habe ich die Teil-
nehmenden getröstet: ‹Ihr seht euch
bald wieder!›.» Simon Stark hat das
Wissen über Gruppendynamik gehol-
fen: «Ich konnte recht ruhig auf Span-
nungen reagieren, weil ich wusste,
dass es in einer Gruppe immer ein Al-
phatier, eine Mitläuferschaft und einen
Gegenpol gibt.»

MODULE. Die Pace-Kurse (Englisch für
«Schritt») hat die reformierte Zürcher
Landeskirche vor vier Jahren einge-

führt. In drei Kursstufen werden Junge
nach der Konfirmation für die Arbeit als
Hilfsleitende ausgebildet. Thematisiert
werden dabei etwa der Rollenwechsel
vom Teilnehmer zum Leiter, Methoden
der Jugendarbeit und Persönlichkeits-
entwicklung.Damit reagiere die Landes-
kirche auf dasBedürfnisderGemeinden,
von denen viele schon lange Jugendli-
che als Hilfsleitende einsetzen, sagt Jo-
achim Zahn von der Fachstelle Jugend.
«Das kirchliche Umfeld stellt spezifische
Herausforderungen an junge Leitende.»
Beispielsweise müssten sie beim Leiten
vonnicht freiwilligenAngebotenmitStö-
rungen umgehen können.

ERNST NEHMEN. Die Kirchgemeinde
Adliswil hat den Pace-1-Kurs zum
erstenMal angeboten. Jugendarbeiterin
Nathalie Schneider ist begeistert davon:
«Die Jugendarbeit der Gemeindewird in
einen grösseren Rahmen eingebettet.»
Um den Pace-Kurs zu erteilen, kamen
die Fachleute der Landeskirche nach
Adliswil. So zeige man den Jugendli-

chen, dass man sie ernst nehme, sagt
Nathalie Schneider.Das ist auch die Idee
vonPace,wie JoachimZahn erklärt: «Wir
wollen dafür sorgen, dass die Kirche für
Junge auch nach der Konfirmation ein
möglicher Lebensraum bleibt.»

QUALITÄT. Allerdings führen erst 31
Gemeinden Pace durch. «Das Konzept
ist noch zu wenig bekannt», bedau-
ert Zahn. Die beteiligten Gemeinden
verzeichnen laut Zahn gute Ergebnis-
se. Die Arbeit der Jungen sei «qualita-
tiv besser» und «das Gemeinschafts-
gefühl» gestärkt. Wichtig sei, dass man
Jugendliche nur für «kurze Zyklen»
engagiere, so Zahn. «Ihr Alltag verän-
dert sich schnell.»SimonStark allerdings
hat sich für ein Jahr verpflichtet: Der
Gymischülerwird der Pfarrerin im Konf-
Unterricht assistieren. Diese Arbeit inte-
ressiere ihn und sein eigenes Konf-Jahr
sei gut gewesen, begründet er. Ramona
Oberer, Kleinkinderzieherin in Ausbil-
dung, wird sich künftig im Teenie-Treff
engagieren. SABINE SCHÜPBACH

PACE-KURSE
In den Kursen der re-
formierten Zürcher
Landeskirchewerden
Jugendliche für
ihre Tätigkeit als
Hilfsleiterinnen und
Hilfsleiter in Kirchge-
meinden ausgebildet.
DieAusbildung er-
folgt in drei Stufen.

INFOS:WWW.PACE123.CH

NACHRICHTEN

Erfolg der Petition
«0,7 Prozent»
ENTWICKLUNGSHILFE. Am
26.Mai wurde in Bern die
Petition «Gemeinsam gegen
Armut» mit über 200000
Unterschriften eingereicht.
Die Petition verlangt eine
Erhöhung der Entwicklungs-
hilfe auf 0,7 Prozent des
Bruttonationaleinkommens.
Die Unterschriftensammlung
wurde von den sechs gros-
sen Hilfswerken der Schweiz
lanciert. Über den Erfolg sei
man selber überrascht, er-
klärte die Sprecherin der
Hilfswerke. Er sei mit dem
grossen Einsatz, auch von
Kirchen, zu erklären. RNA

20-Jahr-Jubiläum der
Sieber Sozialwerke
WEGMARKE. Im Mai 1988
wurde die Stiftung Sozial-
werke Pfarrer Ernst Sieber
gegründet. Der Stiftungs-
rat bezeichnete das 20-Jahr-
Jubiläum an einer Medien-
konferenz als «Wegmarke».
Wichtig sei im Moment vor
allem, dass das Werk eine
gute finanzielle Entwicklung
ausweisen könne. Noch vor
knapp vier Jahren steckte die
Stiftung in einer akuten Li-
quiditätskrise. CV

Für faire
Computer
BFA-KAMPAGNE. Nur gerade
50 Franken mehr als bisher
würde ein fair hergestellter
Computer kosten. Das halten
die Hilfswerke «Brot für alle»
und «Fastenopfer» fest. Vor
einem Jahr hatten sie in ihrer
Jahreskampagne die ausbeu-
terischen Verhältnisse in den
chinesischen Zulieferfirmen
aufgedeckt. Trotz Verspre-
chen der Hersteller hat sich
seither aber nichts verän-
dert. Mit gutem Beispiel geht
hingegen die Stadt Genf vor-
an, die von ihren Lieferanten
Angaben zur sozialen Ver-
antwortung verlangt. RNA

Kirchen erstmals
an der FamExpo
FAMILIE. Ende Mai fand in
Winterthur zum dritten Mal
die Familienmesse FamExpo
statt. Erstmals waren auch
die reformierte und die ka-
tholische Kirche mit einem
gemeinsamen Stand vertre-
ten. Die Kirchen nahmen die
Gelegenheit wahr, über The-
men wie Taufe oder religiö-
se Kindererziehung zu infor-
mieren. KID

Tiefe Löhne fürComputerproduktion

«Ihr Freiwilligen seid Botinnen
und Boten des Friedens»
EURO 08/ Rund 800 Freiwillige betreuen in
Zürich die Fans. Die Kirche begleitet sie dabei.

DerGrossmünsterpfarrerChris-
tophSigrist hat hoheErwartun-
gen an die Euro 08: So fried-
lich und gemeinschaftlich wie
bei der biblischen Brotvermeh-
rung sollen die Fans während
dem Fussballfest zusammen
sein. Die biblische Geschich-
te, wie Jesus 5000 Menschen
zu essen gab, legte Sigrist auch
am Gottesdienst aus, mit dem
am 25.Mai die Euro 08 eröffnet
wurde. Im Zentrum des Gottes-
dienstes aber standen die 800
Freiwilligen, die von der Stadt
Zürich für die Gästebetreuung
angeworben worden sind–mit
derHoffnung, dass ihre Präsenz
auch möglichen Ausschreitun-

gen vorbeugen könne. «Ihr seid
Botinnen und Boten des Frie-
dens», sagte Sigrist. Die Kirche
hat die Unterstützung der Euro-
Freiwilligen zu ihrer besonde-
renAufgabegemacht. InsGross-
münster sind allerdings nur
wenige von ihnen gekommen.

GASTFREUNDSCHAFT. Was hat
die Frauen und Männer, deren
Alter von sechzehn bis achtzig
Jahren reicht, zu ihrem Einsatz
bewogen? Im anschliessenden
Gespräch erklären sie, was ih-
nen die Euro 08 bedeutet. Wie
Anna L.wollen viele Freiwillige
möglichst nahe bei den Ereig-
nissen sein. Sie sei vom Fuss-

ball «einfach völlig begeistert».
Zwei aus Rumänien und Kro-
atien stammende Helferinnen
möchten ihre Schweizer Erfah-
rungen an Landsleute weiter-
geben: «Wir können damit ein
Stück Gastfreundschaft aus-
drücken.» In eine kirchliche
Aktion eingebunden zu sein,
ist für diemeisten jedoch nicht
so wichtig. «Ich hätte auf jeden
Fallmitgemacht», soHansGnä-
gi. Er möchte den Gästen die
Schönheiten der Stadt zeigen.
Und dann auch in die von den
Kirchen betreuten «Oasen der
Stille» hineinsehen, die «sicher
eine wichtige Aufgabe haben».
CHRISTINE VOSS

Licht für die Euro 08: Freiwillige gestalten den Eröffnungsgottes-
dienst im Grossmünstermit
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Beratung und Unterstützung
in finanziellen Fragen bietet

die Bürgschafts- und
Darlehensgenossenschaft

der Evang.-ref. Landeskirche
des Kantons Zürich Bü-Da

Bü-Da, PF 2212, 8040 Zürich
Tel. 044.492.39.90/Fax 044.492.39.60

info@bueda-zh.ch/www.bueda-zh.ch

marktplatz.
INSERATE:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.ch/anzeigen
Tel. 044 268 50 30

FRAGE. Ich bin vor einigen Wochen einem
Mann begegnet, der mir seither nicht mehr
aus dem Kopf will. Ihm geht es ebenso. Er
ist Single. Ich jedoch bin – eigentlich nicht
schlecht– verheiratet.MeinMann und ich ha-
ben Kinder.Was soll ich tun? Die Beziehung
zu dieser neuen Bekanntschaft abbrechen,
weil sonstmehr daraus wird? Aber ich werde
unwahrhaftig mir selber gegenüber,wenn ich
diese Gefühle abwürge. Seit dieser Begeg-
nung bin, fühle ich mich so lebendig.D. F.

ANTWORT. Liebe Frau F., Sie schildern
Ihre Ehe als «nicht schlecht». Vermut-
lich ist die anfängliche Leidenschaft
geschwunden, ein alltäglichesMiteinan-
der hat sich eingestellt. Das ist normal.
Denn dasMiteinander reicht im Lauf der
Jahre zu einer grossen Vertrautheit. Es
hilft, die vielenAufgaben, dieHöhepunk-
te und Krisen zu meistern.

Mein Rat ist deshalb ganz einfach: Las-
sen Sie sich nicht auf diese neue Flam-
me ein! Bleiben Sie Ihrer alten Liebe
treu. Erinnern Sie sich an Ihr Verspre-
chen anlässlich derHochzeit – jetztwird
eswichtig!Verdoppeln, ja verdreifachen
Sie die positiven gemeinsamen Erleb-
nisse – so wie damals, in der ersten Zeit
der Verliebtheit. Sicher, es gibt Ehen,

die nur noch Kampfplatz sind, oder die
in Gleichgültigkeit zu erstarren drohen.
Dann kann es durchaus angezeigt sein,
sich zu trennen. Doch das ist nicht Ihr
Thema.

«Du sollst nicht ehebrechen», rät uns
das siebte Gebot in der Bibel. Es zeigt
uns unmissverständlich: Eheliche Treue
erweitert die Chancen zu einer funktio-
nierenden Ehe. Fremdgehen – so weit
verbreitet es heute auch ist – führt zu
grossen Krisen. DieWahrscheinlichkeit,
dass Ihre Ehe an einerAussenbeziehung
zugrunde geht, ist gross. Ist das Aben-
teuer, das Sie auf sich zukommen sehen,
dieses Risiko wert?

Manche sagen es auch nüchterner: Sex
hat in unserer Kultur einen hohen Stel-
lenwert. Für beide Partner ist er nicht
nur ein Austausch von Säften und Ener-
gien, sondern auch ein Liebesbeweis.
Untreue gilt deshalb als Betrug und
Verrat an der Liebe. Deshalb haben
Seitensprünge meist gravierende Kon-
sequenzen. Der Göttinger Psychologe
Ragnar Beers hat eine Befragung zum
Thema «Seitensprung» veröffentlicht.
Für 43 Prozent aller Befragten, so stellt
er fest, ist ein Seitensprung Grund ge-
nug, um eine Beziehung zu beenden.

LEBENSFRAGEN

GINA SCHIBLER
Theologin und Pfar-
rerin in der Kirch-
gemeinde Erlenbach,
gina.schibler@zh.ref.ch

IN DER RUBRIK «Lebens- und Glaubensfragen»
beantwortet ein theologisch und psychologisch aus-
gebildetes Team Ihre Fragen.
AlleAnfragen werden beantwortet. In der Zeitung
veröffentlicht wird nur eineAuswahl.

Senden Sie Ihre Fragen an:
«reformiert.», Lebensfragen,Postfach, 8022 Zürich
lebensfragen@reformiert.info

Die Verletzungen, die ein Ehebruch in
der Gefühlswelt der Betrogenen anrich-
tet, sind gravierend. Sie bauen sich nur
langsam ab und sind auch nach Jahren
noch nicht ganz verschwunden. Oft füh-
ren sie erst später zu einer endgültigen
Trennung. Dies aber kostet wiederum
Zeit, Geld und Lebensglück.

Vergessen Sie deshalb das Illustrierten-
Märchen vom harmlosen Kavaliersde-
likt. Auch wenn viele etwas tun,muss es
damit noch nichts Gutes sein. Sie müs-
sen Ihre Gefühle zu Ihrer neuen Be-
kanntschaftdeswegennicht «abwürgen»
und sich selber gegenüber unwahrhaftig
werden. Sie dürfen sich eingestehen,
was Sie fühlen, ohne sich deswegen zu
schämen. Aber ausleben müssen Sie
diese Gefühle damit noch lange nicht.
Denken Sie daran: Gefühle sind kurz-
lebig. Deshalb ist das siebte Gebot ein
Schutzraum für die langlebige Liebe in
der Ehe.

Die Ehe soll ein
Schutzraum für die
Liebe sein
SEITENSPRUNG/Es kann auch in einer guten Ehe geschehen:
Ein Partner verliebt sich in jemand anderen. Harmlos?

Seit 15 Jahren finden Singles ihren Wunschpartner bei

PRO DUE
Dank seriöser Vorabklärungen kommen Sie mit Leuten

in Kontakt, die gut zu Ihnen passen.Machen auch Sie diesen
Schritt und verlangen Sie unsere Informationsunterlagen.

ZH 044 362 15 50 www.produe.ch

Der schwere
Alltag in
Palästina
Über mangelndes Interesse kann sich
Pfarrerin Ruth Wiesenberg an diesem
Abend nicht beklagen: Der Andrang
zum Anlass mit der palästinensischen
Autorin Sumaya Farhat-Naser, der Ende
Mai in der Kirchgemeinde Bülach statt-
fand, ist gross. Die bekannteMitbegrün-
derin eines Friedensnetzwerkes las aus
ihrem neuen Buch «Disteln im Wein-
berg», in dem sie in Tagebuch-Form
ihre Erfahrungen im von Israel besetz-
ten Westjordanland festhält. Mit ihren
schlichten Schilderungen,mit denen die
Autorin ebenso poetisch die Schönheit
des Landes wie nüchtern den täglichen
Überlebenskampfbeschreibt, konnte die
Autorin ihr Publikum sofort packen.

FRIEDENSARBEIT. Sumaya Farhat-Na-
ser gehört zur Minderheit der christli-
chenPalästinenser.Aufgewachsen inder
Nähe von Jerusalem, studierte sie in
Hamburg Biologie und ist heute Do-
zentin für Botanik an der Universität in
Birseit im Westjordanland. Bekannt
wurde sie aber vor allem durch ihre
Friedensarbeit, die sie auch mit vielen
Israelis verbindet. Farhat-Naser, die

trotz schwierigsten Erfahrungen nie ver-
bittert oder gehässig über ihr israeli-
sches Gegenüber redet, gibt neben ihrer
Uni-Tätigkeit Kurse für gewaltfreie Kon-
fliktbewältigung an palästinensischen
Schulen.

Vor dem Hintergrund ihres Einsatzes
wirkt der im Buch beschriebene Alltag
von Farhat-Naser manchmal geradezu
absurd: zum Beispiel, wenn israelische
Soldaten versuchen, sie mit Gewalt am
Weg zu ihren Gewaltfreiheitskursen zu
hindern. In solchen Momenten wird für
die Autorin das Friedensideal konkret:
Eindrücklich schildert sie, wie sie auf
dem Weg zur Schule von bewaffneten
Soldaten angehalten und bedroht wird.
Mit erhobenen Händen geht die Frie-
densfrau auf das Militär zu: «Ich habe
nur Gutes im Sinn.» Und auf die ungläu-
bige Frage, wie sie überhaupt durch die
militärischen Sperren bis hierher hin-
durchgekommen sei, antwortet sie
schlicht: «Gott hat mir geholfen.» Ei-
nemnachdenklichgewordenenSoldaten
erklärt sie dann ihre Arbeit und schliesst
mit dem Satz: «Hätten wir und Sie
Tausende solcher Friedenskräfte, dann
bräuchten auch Sie diese furchtbare
Arbeit nicht mehr zu tun.»

DEMÜTIGUNGEN. So versöhnlich geht es
allerdings nur in wenigen Szenen des
Tagebuches zu. Beklemmend wird es,
wenn esdenAlltagder palästinensischen
Bevölkerung schildert, die mit dem
sogenannten «Terrorismus» nicht das
Geringste zu tun hat und dennoch mit
unsäglichen Schikanen lebt. Zum Bei-
spiel der Lastwagenfahrer, der das für
die Bevölkerung kostbare Wasser in die
Stadt fährt und erleben muss, wie Sol-
daten es zum reinen Vergnügen in den
Wüstensand auslaufen lassen. Es sind
die vielen kleinenundgrundlosenDemü-
tigungen, die ihre Stacheln in den Men-
schen hinterlassen und deren Geduld
in Hass und Aggression umschlagen
lassen. Dafür stehen die «Disteln im
Weinberg», die im Lauf des Buches zum
starken Symbol werden. CHRISTINE VOSS
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hGrosse Äthiopien-Rundreise 25.10.–15.11.2008

Anmeldeschluss bis Mitte Juli 2008 verlängert!!!
Teilnehmerzahl min. 8– max. 14 Pers.
Die etwas andere Reise durch den Süden
11.07.–01.08.2009
Auskunft und detaillierte Unterlagen:
Andreas Eggenberger, Spannenweg 3, 9472 Grabs
Tel.: 081 771 27 14, andreas.eggenberger@aethiopien-reisen.ch
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Unermüdlicher Einsatz für den Frieden: die pa-
lästinensischeAutorin Sumaya Farhat-Naser
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AGENDA LESERBRIEFE

«KIRCHENBOTE» 09/08
Dossier «Heiliger Geist» und Filmkritik
zu «Boxing Jesus»

FREUDE UND TIEFSCHLAG
Ich habe mich sehr gefreut über
das Editorial zum Thema «Komm,
Heiliger Geist!». In ausgewoge-
nerArt werden die verschiedenen
Wirkungen des Heiligen Geistes
beschrieben.Da ist einerseits die
liebevolle Seite als Ratgeber und
Tröster, andererseits die macht-
volle Seite als eine göttliche
Person, «die das Leben vonMen-
schen aus denAngeln hebt».
Weniger ein «Tiefgang», sondern
ein Tiefschlagwar dieVorstellung
des neuen Jesus-Films von Stefan
Jäger, der Jesusmit einem psy-
chotischen Boxer vergleicht.Nein,
wenn Jesus alsMensch heute
unter uns auf der Erdeweilte,
würde er nicht in der Psychiatrie
landen,wie Regisseur und Haupt-
darstellermeinen.Sondern er
würde als Sohn Gottes und
Erlöser den in der Psychiatrie
Gelandeten das Reich Gottes ver-
künden und sie heilen.
HANSPETER NÜESCH, BOPPELSEN

«KIRCHENBOTE» 09/08
Lebens-und Glaubensfragen: «Den
Kindern zuliebe zusammen bleiben?»

GROSSE FOLGEN
Ich bin sehr froh umden Beitrag
von PeterAngst. Ich bin
selber seitmehr als zwanzig Jah-
ren in der Familienberatung tätig
und habe leider die gleiche Erfah-
rung gemacht wie HerrAngst: Zu
oft werden die Folgen einer Schei-
dung für die Kinder zu sehr herun-
tergespielt.Die finanziellen
Folgen können über Sozialhilfe
gemildert werden, die Stigmati-
sierung ist–zum Glück–weitge-
hend zurückgegangen.Doch auch
wenn die Hürden für die
Erwachsenen geringer wurden,
so sind die Folgen für die Kinder
(wissenschaftlich erhärtet) im-
mer noch sehr gross.
BRIGITTE HESS, ZÜRICH

«KIRCHENBOTE» 09/08
Meinung: «Tragt Talar und
Pfarrhaus Sorge»

GELEHRTENGEWAND
Die Diskussion umden Talar– ja
oder nein–hatmich nachdenk-
lich gemacht.Ausmeiner pfarr-
häuslichen Kindheit erinnere ich
mich, dassmeinVater Zwingli
so zitierte, dass dieser sich für
ein allgemeines Priestertum und
explizit gegen spezielle Kleidung
der predigenden Personen ausge-
sprochen hatte.Der Talar war ja
zu Zwinglis Zeiten ein Gelehrten-
gewand.Worin besteht also das
Problem für Zwinglianer?
CHRISTINA HÖPFLINGER-GILLARDON,

HORGEN

TREFFPUNKT
SchöpfungsZeit 2008. «Planet Erde–Oase
imAll» heisst dasMotto der diesjährigen
«SchöpfungsZeit» im September. Ein Impuls-
tag vermittelAnregungen für dieArbeit in den
Gemeinden. 17.6., 14.00–16.30 Uhr,Christ-
kath.Kirchgemeindehaus,Augustinerhof 8,
Zürich.Auskunft:Arbeitsstelle «Kirche und
Umwelt» (Oeku),Tel. 031 398 23 45,
www.oeku.ch. EineArbeitsdokumentation
kann bestellt oder heruntergeladenwerden.

Vom Unkraut zum Heilkraut. Theorie und
Praxis im Kräutergarten. Leitung:M.Stürmer-
Vogt.24.6., 14.00–17.30 Uhr,Schattengasse
10,Mandach.Anmeldung: Katholischer Frau-
enbund Zürich,Tel. 044 368 55 66,
www.frauenbund-zh.ch.

LEBENS- UND GLAUBENSFRAGEN
Führung alsWeg zur Mitte. Kontemplation
und Enneagramm.Seinen Typ bestimmen und
Achtsamkeit lernen. Leitung: F.Braun,Diplom-
theologe, E.Aumüller, Enneagrammlehrer.
27.–29.6., Propstei,Wislikofen.Anmeldung:
Tel. 056 201 40 40,www.propstei.ch.

Kontemplationssamstag. Entdeckung des
Weges der Kontemplation in den Gleichnis-
reden Jesu und den Lehrunterweisungen der
Wüstenmütter und -väter. Leitung: F.-X.Jans,
P.Knüsel.21.6., 11.05–16.30 Uhr,Via Cordis,
Haus Dorothea, Flüeli-Ranft. Info undAnmel-
dung: Tel. 041 660 50 45,www.viacordis.ch.

Mein Leben als Geschenk entdecken.
Kurz-Exerzitien mit SchwesterM.Bernhard
und Schwester E.Stocker. 10.–13.7.,
Haus der Stille und Einkehr,Wildberg. Info
undAnmeldung: Tel. 052 385 15 93,
www.diakonissen-riehen.ch
Anmeldeschluss: 26.6.

KLOSTER KAPPEL
Liturgische Nacht. Singen, beten, gehen,
hören, tanzen, schweigen. Leitung: E.-M.Jodl,
A.-M.Widmer,H.-H.Jansen und andere.
27.–28.6., 20.00 Uhr.

Offenes Singen. 25.6. 17.15–17.50 Uhr.

König David: Kämpfer, Liebhaber, Poet.
Männer auf der Suche nach Klarheit und Kraft.
Ein Kurs fürMänner jeglichenAlters, die die
Bibel als originelle Quelle männlicher Selbst-
erfahrung entdeckenwollen.27.6.–29.6.
Leitung: Stefan Gasser-Kehl,Theologe,
Gefängnissseelsorger,Männercoach.
Mitveranstalter: FachstelleMännerarbeit,
ChristophWalser.

LAufmerksamkeit – ein Pilgerweg. Ein Tag
gemeinsam unterwegs im Schweigen. Fuss-
marsch von Zürich über denAlbis nach Kappel
amAlbis.5.Juli, 9.30 Uhr.
Start in der Grossmünster-Krypta.
Info: 044 764 04 72.

Meditatives Tanzen – Die Sonn’ eregt das
All. Leitung:A.-M.Widmer.5.Juli, 9.30–16.30
Uhr.Anmeldung bis 28.6.

Kloster Kappel, Sekretariat, 8926 Kappel
am Albis,Tel. 044 764 88 10,
sekretariat.theologie@klosterkappel.ch,
www.klosterkappel.ch

KULTUR
Konzerte des Singkreises Affoltern.Wer-
ke vonMozart,Mendelssohn und Beetho-
ven. 13.6., 20.00 Uhr,Kirche St.Peter,Zürich,
14.6., 20.00 Uhr PfarrkircheMerenschwand,
15.6., 15.00 Uhr,Kirche Kappel amAlbis.
Ticketvorbestellung:www.singkreisaffoltern.
ch,Tel. 044 761 02 22,Abendkasse eine Stun-
de vor Beginn.

Chorkonzert im Kloster Rheinau.Werke
vonMozart,Penderecki und Bählermit Glaris-
ser Chor,ChorgemeinschaftWinterthur und
Chor am Goetheanum.Orchester La Beata
Olanda auf historischen Instrumenten.
Leitung: H.Bähler.22.06., 17.00 Uhr,Kloster-
kirche Rheinau. www.rheinauerkonzerte.ch.

Chiaro-Scuro–Lunchkonzert. Ensemble
l’Arcadia: La Serenissima–venezianische
Musik und Canzonetten.MitWerken von Ga-
luppi,Hasse, Lotti,Platti undVivaldi. Leitung:
C.Genewein,N.Paraschivescu.26.6.,
12.15–13.15 Uhr,Kulturhaus Helferei,Kirch-
gasse 13,Zürich.

Entflieh dem Alltag
ERLEBNISWOCHE FÜR MENSCHEN MIT
EINER BEHINDERUNG/ In der Ferien-
woche können verschiedene Kurse
besucht werden: Computer, Theater,
Musik. Die Woche gibt auch Gele-
genheit, gleichgesinnte Menschen
kennenzulernen. Leitung: F. Felder.
21.–25.7., jeweils 9.30–17.00Uhr. Info
und Anmeldung: Paulus Akademie, 043
336 70 30, www.paulus-akademie.ch.

DOSSIER/ Hunger!
Die Lebensmittelkrise
und ihre Hintergründe

ERSCHEINT AM 27. JUNI 2008

VORSCHAU

TALAR ALS SYMBOL
Vielen Dank für dieseMeinung. Es
ist schade, dass sich der Kirchen-
rat erweichen liess und die Ta-
larpflicht wieder gestrichen hat.
Ich hatte mich bei derVernehm-
lassung gefreut, dass dieser
Artikel in die Kirchenordnung
eingebundenwordenwar.Wenigs-
tens bei hohen Feiertagen und
zu besonderenAnlässen sollte
die Pfarrschaft in der reformier-
ten Kirche einen Talar tragen.Man
darf ruhig das «Reformiert sein»
in diesem Symbol darstellen.
URSULA RÄBSAMEN, SCHLIEREN

«KIRCHENBOTE» 10/08 und
«REFORMIERT.» 30.5. Leserbriefe
zum Dossier «60 Jahre Israel»

UNVERSTÄNDLICH
Ich bin erstaunt, so viel Gehäs-
sigkeit in den Leserbriefen zu
erkennen.Warum sollten die
Leser des «Kirchenboten» nicht
über das 60-jährige Bestehen
Israels informiert werden? Es
kommt nicht alle Jahre vor, dass
dieVereintenNationen einemVolk
ohne Land das Land völkerrecht-
lich zusprechen, das ihm verheis-
senwurde. Es ist unverständ-
lich, dass jemand entsetzt ist,weil
Herr Herren eine Einladung nach
Israel erhielt und darüber berich-
tet,was ihn beeindruckt hat.
HERBERT FEUERMANN, KÜSNACHT

INTERESSANT
In den Leserbriefenwird die pro-
israelische Einseitigkeit des Dos-
siers 60 Jahre Israel beklagt.
Dabei kommen darin auch kriti-
sche Stimmenwie diejenige des
Arabers Hussein B. oder der Jüdin
Jana Marcus-Natanova zuWort.
Der Titel «Hier sindwir und blei-
benwir»weist auf eine gewisse
Distanziertheit desAutors
gegenüber seinen Gastgebern
hin.Die Berichte empfand ich
zumgrossen Teil als sehr inter-
essant, sachlich und ausgewo-
gen.Die grosse Leistung derAuf-
bau- und Integrationsarbeit dürf-
te auch von der (kirchlichen) Pa-
lästina-Lobby kaum abzustreiten
sein.WERNER MAAG, ZÜRICH

«KIRCHENBOTE» 10/08
«Israel verliert seine Seele»

UNBEGREIFLICH
Ich finde das Gesprächmit Helen
Stückelberger sehr gut.Da ist
endlich jemand, der offen aus-
spricht,was in Israel schiefläuft.
Damals, 1948, konnte ich nicht
verstehen, dassman den Juden
ein Land zusprach, das ja nicht
leer vonMenschen auf siewar-
tete.Offenbar ohne eine Rege-
lung zu treffen, die auch für die
dort ansässigen Palästinenser an-
nehmbar war.Wie konnten die Ju-
den, die ja aus dem Holocaust ka-
men (und das Leid derVertriebe-
nen kannten), nun ihrerseits ein
Volk so kaltblütig vertreiben?
IMMA OERTEL,WINTERTHUR

IHRE MEINUNG interessiert uns.Schrei-
ben Sie an zuschriften@reformiert.info
oder an «reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.

ÜberAuswahl und Kürzungen entschei-
det die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

Z
V
G

B
A
U
M
A
N
N

INTERNET

MichaelWolffsohn, der jüdische Professormit
einem Geschichtslehrstuhl auf der Bundes-
wehrhochschule inMünchen, liebt die Provo-
kation.Undwo Sonntagsreden die Gemein-
samkeit von Judentum und Christentum
herausstreichen, konstatiert der Historiker
Rivalität.Programmatisch steht dafür der
Titel seines neuen Buches: «Juden und Chris-
ten–ungleiche Geschwister.Die Geschichte
zweier Rivalen».
WolffsohnsmitVerve vertretenen Thesenwer-
fen ein neues Licht auf die Beziehungsge-
schichte von Judentum und Christentum.
Denn nachdem die Römer den Tempel von
Jerusalem im Jahre 70n.Chr. zerstört hatten,
entwickelte sich nach seinerAnsicht ein neu-
es, talmudisches Judentum.Die in der ganzen
Welt zerstreuten Rabbiner anerkannten nicht
mehr die von der Priesterkaste des zweiten
Jerusalemer Tempels verordneten Dogmen
als oberste Richtschnur.Stattdessen rangen
sie um immer neueAuslegungen der hebräi-
schen Bibel. «Dialoge und Diskussionen kenn-
zeichnen Denken undMethode der talmudi-
schen Rabbinen», so charakterisiertWolffsohn
denAufbruch des Judentums nach derVertrei-
bung aus Palästina.Das historische Unglück
wird so für ihn zum Glücksfall.
Und bei seinemVersuch, die geläufigen religi-
onsgeschichtlichen Überlegungen vom Kopf
auf den Fuss zu stellen, fügtWolffsohn noch
eine besondere Pointe hinzu: Gerade in den
talmudischen Diskursen spielte die Theologie
der Gewaltlosigkeit und Nächstenliebe eine
herausragende Rolle.Die Folge: Das Judentum
wurde immer «christlicher» und umgekehrt
gebärdete sich die zur Institution gewordene

BAUKLÖTZCHEN-BIBEL/

«UND GOTT SPRACH:
‹ES WERDE LEGO›»

In den USA prallen Bibelfundamentalisten auf
Atheisten.Auf ironischeWeise spiegelt sich
diese Konfliktlage auch in dem gigantischen,
biblischen Bastelwerk von Brendan
Powell Smithwider.Der sich alsAtheist
bezeichnendeWebdesigner hat von der
Schöpfungsgeschichte bis zur Kreuzigung die
wichtigen Bilder der Bibel aus Lego-Steinen
entstehen lassen.4000 Bilder aus über 300
biblischen Geschichten hat der selbst ernann-
te «Pastor» in den letzten acht Jahren ins Netz
gestellt. Im Bibelkosmos aus Lego-Steinen
wird die Heilige Schrift beimWort genommen.
Entstanden sind naturalistische Darstellungen
wie beispielsweise die göttliche Erschaffung
Evas aus der RippeAdams (Bild oben).Unver-
meidlich beim Griff in die Spielzeugkiste: Der
Bauklötzchen-Gott ist eben derAlte mit weis-
sem Bart undwallendem Gewand. BU

INTERNETADRESSE:
www.thebricktestament.com

RADIO-/TV-TIPPS
Euro 08. Fenster zum Sonntag: Prominente
diskutieren über Fussball,Gott und dieWelt.
14.Juni, 17.30, SF 1 (Wdh. 15.6., 11.30)

Witzig oder Blasphemie? Perspektiven:
Gesprächmit dem Religionswissenschaftler
Christoph Peter Baumann über Humor
und Religion.
22.Juni, 8.30,DRS 2 (Wdh. 26.6., 15.00)

Menschenhandel. Der Themenabend zeigt,
dass es auch heute noch organisierte Formen
der Sklaverei gibt.
24.Juni, 21.00,Arte

Rote Karte für Gottlose.VomAufstieg der
US-Evangelikalen, die an der Fussball-WM
2006 in Deutschland stark missioniert haben.
24.Juni, 22.30,ORF 2

Malcolm X. Dokumentarfilm über
den charismatischen, 1965 ermordeten,
schwarzen PredigerMalcolmX.
25.Juni, 21.00,Arte

TIPP
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JUDENTUM UND CHRISTENTUM/

JÜDISCHE LIEBESRELIGION UND
CHRISTLICHER RACHEGOTT

christliche Staatskirche immer «jüdischer»
im Sinne der alten, autoritären Priesterkaste.
Die alte Gleichung vom jüdischen Rachegott
desAlten Testaments und von der christlichen
Liebesreligion kehrt sich so um.
Natürlich vereinfacht und schematisiert
Wolffsohn.Zu lieblich kommt Jesus daher.Nur
Nachsicht,Milde,Sanftheit und Liebe machen
seinen Charakter aus, sodass beinahewieder
ein Gemeinplatz entsteht.Wichtiger aber: Das
Klischee vom Judentummit seiner «Auge-um-
Auge»-Logikwird entzaubert. DELF BUCHER

MICHAELWOLFFSOHN: Juden und
Christen – ungleiche Geschwister.Die
Geschichte zweier Rivalen,Patmos,
200 Seiten, Fr.34.90.
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CARTOON

Ritterhaus Bubikon

KREUZZÜGE

DIE RITTERORDEN UND
IHRE GESCHICHTE,VON
DAMALS BIS HEUTE
EineAusstellung im Ritterhaus
Bubikon lässt die Zeit der Kreuz-
zügewieder aufleben: Sie zeigt
die Geschichte der drei grossen
Ritterorden– der Templer, der Jo-
hanniter/Malteser und des Deut-
schen Ordens–, die im 11.Jahr-
hundert gegründet wurden.Der
Auftrag der klösterlich gepräg-
ten Rittergemeinschaftenwar es
ursprünglich, die Pilger auf ih-
ren Reisen ins Heilige Land zu be-
schützen.Mit der Zeit wurden die
Ritter jedoch zurmilitärischen
Hausmacht jener Fürsten, die mit
dem Pilgern auch gleich das Er-
obern verknüpften.
Traditionellerweise gehörten zu
denAufgaben der Ritterorden
aber auch die Pflege der Kran-
ken und die Unterstützung der

MEINUNG

DELF BUCHER
ist «reformiert.»
Redaktor in Zürich

Flüchtlingstag
ist kein
Auslaufmodell
WENIG MOBILISIERT. Am 21.Juni
ist der UNO-Flüchtlingstag. Doch
im öffentlichen Bewusstsein der
Schweiz spielt der Tag kaum ei-
ne Rolle. Warum? Noch nie sind so
wenig Flüchtlinge in die Schweiz
gelangt wie heute. Noch nie haben
Hilfswerke – kirchliche inklusive
– so wenig mobilisiert. In Zürich
findet dieses Jahr am 21.Juni kei-
ne Veranstaltung statt. Nur wegen
der Euro? Oder steckt die Mutlo-
sigkeit nach der Asylabstimmung
von 2006 noch in den Knochen?

KLIMAFLÜCHTLINGE. Die Weltnach-
richten jenseits der Festung Eu-
ropa raunen aber: Die Flüchtlin-
ge sind millionenfach da. Und es
werden immer mehr. Von Repres-
sion und Hunger getrieben, gelan-
gen beispielsweise Zehntausen-
de aus Zimbabwe nach Südafrika.
Und bald wird ein neues Flucht-
motiv auftauchen: der Klimawan-
del. Dass es neben sogenannten
Wirtschaftsflüchtlingen und poli-
tisch Verfolgten auch Klimaflücht-
linge gibt, wurde vor Kurzem bei
der UNO-Tagung zu Welternäh-
rung und Klimawandel diskutiert.

GERECHTIGKEIT. Klima – das wäre
das geeignete und zukunftsgerich-
tete Stichwort für die Hilfswer-
ke, um das weltweite Flüchtlings-
problem wieder auf die Agenda
der Schweizer Politik zu setzen.
Noch haben die Klimaflüchtlin-
ge kein Gesicht. Es sind die Küs-
tenbewohner, die durch das Stei-
gen des Meeresspiegels ihre Hei-
mat verlassen müssen. Es sind
Bauern, welche die Dürre und die
immer weitere Verwüstung der Er-
de von ihrer Scholle vertreibt. Ge-
meinsam ist ihnen allen: Sie sind
Opfer der von den Industriestaa-
ten verursachten Erderwärmung.
Die Verursacher der Krise dage-
gen werden sich den Heimatlosen
gegenüber nur öffnen, wenn die
Frage der Gerechtigkeit in der po-
litischen Debatte wieder eine Rol-
le spielt. Nicht nur, aber auch am
Flüchtlingstag.

AUSSTELLUNG

Armen.Sowohl für das Pilgerwe-
senwie für die Kreuzzügewaren
das zentrale Funktionen.DieAus-
stellung in Bubikon zeigt diese Zu-
sammenhängemit vielen Bildern,
Schautafeln und Gegenständen.
Passend ist auch der Rahmen,
denn das Ritterhaus Bubikon
war selber einst Sitz der Johan-
niter im Zürcher Oberland.Zwar
nichtmehr in Bubikon, aber in
der Schweiz und in anderen Län-
dern, gibt es den Orden bis heute.
Das wird in derAusstellung aus-
führlich belegt. Im Unterschie-

zu früher liegt der Schwerpunkt
der heutigen «Ritter» aber aus-
schliesslich im Karitativen. CV

AUSSTELLUNG IM Ritterhaus Bubikon
bis 28.September 2008
Öffnungszeiten: Dienstag bis Freitag
13.00–17.00 und Samstag und
Sonntag 10.00–17.00 Uhr
Öffentliche Führung: 15.Juni, 15.00 Uhr.
Johanniter-Tag mit Information
über dieAktivitäten des Ordens:
6.Juli, 14.00–16.00 Uhr
Auskünfte: Tel. 055 243 39 90,
www.ritterhaus.ch

um Liebe, Leben und Tod geht, um Bei-
stand zu bitten. Jetzt aber hatBoss für den
FCB gebetet,wie er auch für eine Euro 08
ohne Randale und wüste Alkoholexzes-
se betet.Denn der Fussballsport soll nicht
durch Gewalt zerstört werden. Christi-
an Boss hat viele Situationen mit gewalt-
bereiten Fans erlebt: «Nach dem Match
Thun gegen dieGrasshoppers haben Fans
eine Rauchpetarde in unser Zugabteil
geschmissen und die Türe zugehalten.
Ganze zwei Wochen lang musste ich da-
nach husten.» Vor Schulklassen erzählt er
vondiesenErlebnissen,um fürFairness im
Stadion zu werben.

SONNTAGSARBEIT.Fussball-Scout– istdas
nichtmit viel Sonntagsarbeit verbunden?
«Fürmich istdas keineArbeit, sondern es
gibt mir neue Kraft», antwortet Christian
Boss.Ausserdem:DerKirchenbesuch lei-
denichtunterdemFussballjob,versichert
Boss. DELF BUCHER

Köbi Kuhn kennt Christian Boss seit
Anfang der 90er-Jahre. Als der heu-
tige Nationaltrainer seine Trainerprü-
fung absolvierte, sass ihm Boss, immer-
hin im Besitz des Trainerdiploms für die
Nationalliga, als Prüfer gegenüber. Ob
Nationaltrainer Kuhn wieder eine star-
ke Mannschaft wie 2006 in Deutschland
bei der Weltmeisterschaft formt? «Ehr-
lichgesagt, ichbin skeptisch», sagtBoss.
Für ihn ist der beste Schweizer Trainer
Christian Gross.

SCOUT FÜR DEN FCB. Boss ist Scout von
Christian Gross, dem Meistertrainer des
FC Basel (FCB). Hundert Spiele der Su-
perleague hat er in der Saison 2007/08
angeschaut. Mit Kennerblick analysiert
er die Aktionen der Spieler und skiz-
ziert auf Papier bei Eckball, Freistoss
oder Einwurf die Standardsituationen.
Seinen siebenseitigen Bericht faxt er
dann an Gross. «Ich bin nur ein kleines
Mosaiksteinchen im grossen Ganzen»,

beschreibt Christian Boss bescheiden
seine Arbeit.

Spielt der FCB schlecht, kann Chris-
tian Boss nicht schlafen. Typisch für
ihn: Als jüngst die Berner Young Boys
gegen den FCB das «Finalissima», aus-
trugen,bliebbeiBossderFernseher aus.
Per SMS vermeldete dreissig Minuten
nach Spielbeginn sein Sohn: «FCB führt
2:0.»Aber erst zehnMinuten vor Schluss
schaltete Christian Boss zu Hause den
Fernseher an.

BETEN FÜR DEN FCB? Es war eine beson-
dere Saison für den Fussball-Scout. In den
letzten beiden Jahren ist der FCB «nur»
Vizemeister geworden. «Ich bin ins
Schwanken gekommen: Soll ich für den
Fussball beten?», fragt Boss. Als Finanz-
verantwortlicher der Aargauer Landeskir-
che kann er nicht nur mit Geld umgehen,
sondern stuft sich selbst als «sehr gläu-
big» ein. Bis jetzt war für ihn klar: Gott
sei nur in existenziellen Fragen, wenn es

«Soll ich für den Fussball
wirklich beten?»
FUSSBALL/ ChristianBoss ist verantwortlich fürdieFinanzender
AargauerLandeskirche.SeineWochenendenwidmet erdemFussball.
Erberichtet,wie sichFussballundReligion vereinbaren lassen.

Christian
Boss hat für
den FCB ge-
betet,wie er
auch für eine
Euro 08
ohne Randale
undwüsteAl-
koholexzesse
betet.
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